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IN WORT UND BILD 571

runben Surfte. £>ier toirb „am Sartb" gearbeitet, faft roie

in einer Sfabrit. 3dleis t)ält bie guntenbürfte in ber rechten
Sanb, mit ber Sinten fcbiebt er eine Patientin nad) ber
anberen oorroärts, inbem er fie einen Stoment am Staden
anfaßt unb ibr eine ftarte 2—4 Setunbcn bauernbe Strahlen»
labung meift über ben Süden hinunter oerabfolgt. 2Ber
nicht fdjnell genug roeitergcpt, triegt etroa noch einen tilgen
Strahtenblih in feinen SintCiteil nachgefanbt, mas jebesmat un»
ter ben 3ufd;auenben Patientinnen grohe ôeitcrîeit auslöft. 3n=
tereffant ift 3U beobachten, roie bie elettrifchen Sfuntenfira'hten
unten bei ben Schuhen jeber Patientin ruicber herausflihen.
3uletjt ïommen roir Seucn bran. Pater 3etleis hat nun
feine eleftrifdje $unfenbürfte aufgehängt unb nimmt eine
lange ©Iasröhrc, feine oielumftrittene Piagnofenröhre, roag»
recht in feine rechte ioanb. Permit taftet er in raeniger als
einer SJiinute unfercn gan3en Sörper ab. Picfe ©lasröhre
leuchtet nun entroeber hell auf ober 3eigt an tränten Stellen
bes Körpers buntle Rieden, ©s braucht nun auf alle gälte
bie grohe intuitioe ©infühlungsfraft unb Poutine eines
Paters 3eileis ba3u, um baraus ben Sdjluh feiner Piagnofe
3U 3iehen, roeldje er einem babei ftehenben Sqte bittiert,
roclcher fi'c auf einen 3ettel notiert. Sachher roerbett and)
roir Seuen beftratjlt, toas ein unangenehmes, 3udenbes,
fd)mer3haftes ©efühl heroorruft. hierauf erhält jebe Seu»
angetommene einen 3ettel mit ber Piagnofe oon 3cileis unb
nad) bem Stieben roerben roir in ber Sanslei oon ge=

fdjulten Patnen über unfere Sranfbeit gcfd)idt ausgefragt
unb unfere Susfagen roerben aud) noch auf ben Piagnofe»
3ette! gefdjrieben. Pann erft erfdjeint ein Sr3t bes Snftituts
unb erteilt jeber Patientin feine Porfdjriften punîto Se»
ftrahlung unb Piät, oerfdjreibt eoentuell aud) eine Serum»
bcbattblung k. ©etoöhnlid) toerben einem brei Seftrahlungen
täglid) oerfdjrieben bis man 30 Seftrahlungen hat; bann
muh man fid) toicber beim Sr3te melben unb erhält roeitere
Porfdjriften. Sîir rourbe fogar ncbft einer gan3 einfad)en
©emüfe» unb grücbtetoft auch Sobtoft oerorbnet, bod) fehlt
leiber in ©allfpach nod) ein |>aus mit richtiger Piättoft nad)
föerrn Pr. Sird)er»Senner in 3ürid). îtber mas noch nicht
ift, tann merben; hoffen roir bas Sefte. Dbfcbon Pater 3eiX=
eis 3iemlidj beleibt ift, foil er nur roenig effen unb nur
gans einfache Soft geniehen, bod) ift er ber Steinung, bah
roir in unterem Slima oon Stitteleuropa roenigftens im
töerbft unb äBinter etroas gleifd) geniehen follten. Pater
3eileis foil aud) fehr regelmähig leben, er foil früh 9 Uhr
abenbs fdjlafen gehen, hingegen fehr früh aufftehen unb an
feinen ©rfinbungen roeiterarbeiten bis morgens 6 Uhr, roas
fidjer eine gefunbe Sebensrocifc ift.

grüh morgens oor 7 Uhr fdjon fieht man einen langen
3ug oon leibenben ©eftalten ben 2Beg nach bem Snftitut
entlang pilgern, ©s hat hier Slinbe unb Paube, foroie fehr
oiele fçjintenbe ober foldje, bie an Srüden gehen, bann
roieber anbere, benen man roenigftens äuherlidj ihre Sran!»
heit nicht an ficht. 3unge unb Site, Pünne unb Pide, Sdjöne
unb Sählidje unb aud) oiele mit gefdjroollenen ober oer»

3ogenen ©efichts3ügen. Pann ïommen bie jçjaïb» ober faft
©an3gelähnrten, roelche in SoIIroagen bahergefchoben roerben.
Pod) ift bas Snfdjauen biefes menfd)Iid)en £eiben3uges nicht
fo nieberbrüdenb roie man meinen follte, benn alle biefe
Seibensgeftalten fdjeinen unter ber 3uocrfid)tIichen Hoffnung,
hier ©enefung 3U finben, neu auf3uleben. Pahin geht aud)
ihre Sebe bei näherem Setanntroerben. Sie alle hoffen unb
glauben an ihre gän3lid)e ÜBieberherftellung, unb biefer 3U»

oerfichtliche ©laube hält fogar bie Sdjroerîranïen aufregt.
£>ier in ©allfpach fdjeinen bie fo3ialen roie bie nationalen
Unterfdjiebe 3iemlid) roeggeroifdjt 3U fein, roas einem roohh
tuenb berührt. 2Bie uns eine Sranfenfchroefter oom Snftitut
mitteilte, finb hier folgenbe Sationalitäten am meiften oer»
treten: Sllen ooraus tommen bie Polen unb bie Pfdjedjen,
bann bie ftanbinaoifchen Pölter mit ben Sorroegern unb ben
Schroeben. 3hnen folgen bie Defterreicher, barunter fieht
man fatholifdje Priefter unb Schroeftern, unb bie Seichs»

beutfchen. Sud) bie Scheuerer finb gut oertreten, roie bie
Smerifaner unb bie ©nglänber. 3n geringerer 3al)t fieht
man SoIIänber unb Pänen, Staliener unb gran3ofen. 3n
unferem footel ftieg aud) eine lahme Pürtin mit Pflegerin
ab. ©s ift fehr intereffant, biefes bunte Pöltergcmifd) in
feinen oerfdjiebenen Srten unb ©epflogenljeiten, Sprachen
unb Pialetten 311 beobachten unb 3U ftubieren. Pater 3eileis
mad)t îeine îïnterfdjiebe, ihm gelten fie alle gleidjoiel als
leibenbe unb bei im £ilfe fudjenbe Sienfdjen, nur bah er
bie gan3 Sermften umfonft bebanbelt. (Sd)Iuh folgt.)

=—
9tcfcorMetftmtgen ber Snfefctett.

Stögen mandje 3nfetten nod) fo tiein unb roimig fein,
finb bod) faft alle erheblich ftärter unb entroideln im Per»
hältnis 3u ihrem eigenen Sörpergeroidjt eine oiel gröbere
Sraft als ber Stenfd). SBoIIte fid) ber Stenfd) sunt Seifpicl
mit ben Sraftleiftungen ber Smeifen meffen, fo mühte er
ohne roeiteres ein mittelfdjroeres Suto ftemmen tonnen, benn
biefer Pergleid) trifft auf bie 5LraftentfaItung einer Smeife
beim 2Bcgfd)Ieppen eines Streid)hol3es burdjaus 311. Pod) bie
Smeifen finb bei roeitem nod) nicht bie ftärtften unter ben

Snfctten. Staitäfer tonnen etroa bas 14fad)e, Sienen bas
20fad)e, Smeifen bas 25fad)e, bie meiften gliegenarten aber
fogar bas 200fad)c, fummeln bas 300fad)e unb Ohrroürmcr
mehr als bas 500fad)e ihres eigenen Sörpergcroidjts bcrocgcn.

©s tonnen aber nod) bei roeitem erftaunlidjere Seiftungen
unter ben 3nfettcn bcobadjtet roerben. Per fÇIoh fpringt
311m Seifpiel betanntlid) mühelos über einen Steter, er ift
aber felbft nur 3roei Stillirneter lang, £aben roir einmal
einen Stenfdjen gefehen, ber 2Beitfprünge oon über einem
Jdilometer Sänge oollfübrte? Per PSeltretorb im PSeit»

fpringen liegt aber betanntlid) nahe bei acht Steter, ber
Purd)fd)nittsfterblid)e bürftc jebod) in ber Segel taum roeiter
als fünf Steter fpriitgcn tonnen, bas ift (ebenfalls nur bas
breifadje feiner ©röhe. Piefc Seiftung überbietet jeber un»
fdjeinbare fjfrofd) minbeftens um bas 3ebnfad)e.

3roei Steter unb fünf 3eutimeter ift ber SSeltretorb
im §od)fpringen, minbeftens 400 Steter mühte er fein, roenn
aud) nur annähernb bie Sprungleiftung ber Sflöhe, ber
ffirashüpfer unb §cufd)reden erreicht roerben follte. Stan
ftelle fid) in ©ebanten ben ©iffeliurm 3U Paris oor unb ben

Sprung, ber minbeftens hunbert Steter über bie Spitje führt.
5Laum bebenten roir audj jemals, bah roir uns 3U Suh

nur in einem jämmerlichen Sdjnedentempo oorroärtsberoegen.
gfaft alle Piere finb fchneller als ber Stenfd), eine gan3e
Seihe oon Pögeln erreichen fpielenb bie Sdjnellsugsgefchroin»
bigteit, manche übertreffen fie nod) bei roeitem.

©s gehört ftets eine grohe 3raft ba3u, bie Schalen
ber Suftern 3U öffnen. Pie Sufter hält noch einen SSiber»

ftanb aus, ber etroa fünf3efm Silogramm beträgt. Piefe
Seiftung ift gerabe3u erftaunlid), es bürfte fid) roohl taum
ein Stenfch rühmen, ad)t3is Sotomotioen auf einmal heben

3U tonnen, roelche Snftrengung erft ber Seiftung ber Slufter
entfprechen roürbe. J. H.

3)as ocrlorctte £ieb.
Pon StariePierê. 2

©ines fdjönen Pages tarn ber Seltefte in bie Südje, in
ber bie Pauersfrau 3toifd)en ben Sranlenbehanblungen ihr
Stittag hinunterfchlang, bas ihr bie Stagb getod)t hatte.
Pabei fah fie auf bem |>ol3taften unb hatte ben irbenen
Peller auf ihrer blaugebrudten Sonntagsfdjürse, bie fie

jeht alle Page umhatte. Pa trat ber SSilhelm oor fie htn,
unb fie empfanb plöhlith burd) all bas ©efchiebe unb @e»

ftohe ihrer Page, als einen Sud am -Soeben, roie boch ber

grohe, blonbe 3ung ihrem Sohann fo ähnlich rourbe in
beffen befter 3eit.

IN >V0KT UNO klüv S7l

runden Bürste. Hier wird »mir Band" gearbeitet, fast wie
in einer Fabrik. Zeileis halt die Funkenbürste in der rechten
Hand, mit der Linken schiebt er eine Patientin nach der
anderen vorwärts, indem er sie einen Moment am Nacken

anfaßt und ihr eine starke 2—4 Sekunden dauernde Strahlen-
ladung meist über den Rücken hinunter verabfolgt. Wer
nicht schnell genug weitergeht, kriegt etwa noch einen kurzen
Strahlenblitz in seinen Hinte.teil nachgesandt, was jedesmal un-
ter den zuschauenden Patientinnen große Heiterkeit auslöst. In-
teressant ist zu beobachten, wie die elektrischen Funkenstrahlen
unten bei den Schuhen jeder Patientin wieder herausflitzen.
Zuletzt kommen wir Neuen dran. Vater Zeileis hat nun
seine elektrische Funkenbürste aufgehängt und nimmt eine
lange Glasröhre, seine vielumstrittene Diagnosenröhre, wag-
recht in seine rechte Hand. Damit tastet er in weniger als
einer Minute unseren ganzen Körper ab. Diese Glasröhre
leuchtet nun entweder hell auf oder zeigt an kranken Stellen
des Körpers dunkle Flecken. Es braucht nun auf alle Fälle
die große intuitive Einfühlungskraft und Routine eines
Vaters Zeileis dazu, um daraus den Schluß seiner Diagnose
zu ziehen, welche er einem dabei stehenden Arzte diktiert,
welcher sie auf einen Zettel notiert. Nachher werden auch

wir Neuen bestrahlt, was ein unangenehmes, zuckendes,
schmerzhaftes Gefühl hervorruft. Hierauf erhält jede Neu-
angekommene einen Zettel mit der Diagnose von Zeileis und
nach dem Anziehen werden wir in der Kanzlei von ge-
schulten Damen über unsere Krankheit geschickt ausgefragt
und unsere Aussagen werden auch noch auf den Diagnose-
zettel geschrieben. Dann erst erscheint ein Arzt des Instituts
und erteilt jeder Patientin seine Vorschriften punkto Be-
strahlung und Diät, verschreibt eventuell auch eine Serum-
behandlung n. Gewöhnlich werden einem drei Bestrahlungen
täglich verschrieben bis man 3V Bestrahlungen hat! dann
muß man sich wieder beim Arzte melden und erhält weitere
Vorschriften. Mir wurde sogar nebst einer ganz einfachen
Gemüse- und Früchtekost auch Rohkost verordnet, doch fehlt
leider in Eallspach noch ein Haus mit richtiger Diätkost nach

Herrn Dr. Vircher-Benner in Zürich. Aber was noch nicht
ist, kann werden: hoffen wir das Beste. Obschon Vater Zeil-
eis ziemlich beleibt ist, soll er nur wenig essen und nur
ganz einfache Kost genießen, doch ist er der Meinung, daß
wir in unserem Klima von Mitteleuropa wenigstens im
Herbst und Winter etwas Fleisch genießen sollten. Vater
Zeileis soll auch sehr regelmäßig leben, er soll früh 9 Uhr
abends schlafen gehen, hingegen sehr früh aufstehen und an
seinen Erfindungen weiterarbeiten bis morgens 6 Uhr, was
sicher eine gesunde Lebensweise ist.

Früh morgens vor 7 Uhr schon sieht man einen langen
Zug von leidenden Gestalten den Weg nach dem Institut
entlang pilgern. Es hat hier Blinde und Taube, sowie sehr
viele Hinkende oder solche, die an Krücken gehen, dann
wieder andere, denen man wenigstens äußerlich ihre Krank-
heit nicht ansieht. Junge und Alte, Dünne und Dicke, Schöne
und Häßliche und auch viele mit geschwollenen oder ver-
zogenen Gesichtszügen. Dann kommen die Halb- oder fast
Ganzgelähmten, welche in Rollwagen dahergeschoben werden.
Doch ist das Anschauen dieses menschlichen Leidenzuges nicht
so niederdrückend wie man meinen sollte, denn alle diese

Leidensgestalten scheinen unter der zuversichtlichen Hoffnung,
hier Genesung zu finden, neu aufzuleben. Dahin geht auch

ihre Rede bei näherem Bekanntwerden. Sie alle hoffen und
glauben an ihre gänzliche Wiederherstellung, und dieser zu-
versichtliche Glaube hält sogar die Schwerkranken aufrecht.
Hier in Eallspach scheinen die sozialen wie die nationalen
Unterschiede ziemlich weggewischt zu sein, was einem wohl-
tuend berührt. Wie uns eine Krankenschwester vom Institut
mitteilte, sind hier folgende Nationalitäten am meisten oer-
treten: Allen voraus kommen die Polen und die Tschechen,
dann die skandinavischen Völker mit den Norwegern und den
Schweden. Ihnen folgen die Oesterreicher, darunter sieht

man katholische Priester und Schwestern, und die Reichs-

deutschen. Auch die Schweizer sind gut vertreten, wie die
Amerikaner und die Engländer. In geringerer Zahl sieht
man Holländer und Dänen, Italiener und Franzosen. In
unserem Hotel stieg auch eine lahme Türkin mit Pflegerin
ab. Es ist sehr interessant, dieses bunte Völkergemisch in
seinen verschiedenen Arten und Gepflogenheiten, Sprachen
und Dialekten zu beobachten und zu studieren. Vater Zeileis
macht keine Unterschiede, ihm gelten sie alle gleichviel als
leidende und bei im Hilfe suchende Menschen, nur daß er
die ganz Aermsten umsonst behandelt. (Schluß folgt.)
»»» »»»— »»»

Rekordleistungen der Insekten.
Mögen manche Insekten noch so klein und winzig sein,

sind doch fast alle erheblich stärker und entwickeln im Ver-
hältnis zu ihrem eigenen Körpergewicht eine viel größere
Kraft als der Mensch. Wollte sich der Mensch zum Beispiel
mit den Kraftleistungen der Ameisen messen, so müßte er
ohne weiteres ein mittelschweres Auto stemmen können, denn
dieser Vergleich trifft auf die Kraftentfaltung einer Ameise
beim Wegschleppen eines Streichholzes durchaus zu. Doch die
Ameisen sind bei weitem noch nicht die stärksten unter den

Insekten. Maikäfer können etwa das 14fache, Bienen das
LOfache, Ameisen das 25fache, die meisten Fliegenarten aber
sogar das 200fache, Hummeln das 300fache und Ohrwürmer
mehr als das 500fache ihres eigenen Körpergewichts bewegen.

Es können aber noch bei weitem erstaunlichere Leistungen
unter den Insekten beobachtet werden. Der Floh springt
zum Beispiel bekanntlich mühelos über einen Meter, er ist
aber selbst nur zwei Millimeter lang. Haben wir einmal
einen Menschen gesehen, der Weitsprünge von über einem
Kilometer Länge vollführte? Der Weltrekord im Weit-
springen liegt aber bekanntlich nahe bei acht Meter, der
Durchschnittssterbliche dürfte jedoch in der Regel kaum weiter
als fünf Meter springen können, das ist jedenfalls nur das
dreifache seiner Größe. Diese Leistung überbietet jeder un-
scheinbare Frosch mindestens um das zehnfache.

Zwei Meter und fünf Zentimeter ist der Weltrekord
im Hochspringen, mindestens 400 Meter müßte er sein, wenn
auch nur annähernd die Sprungleistung der Flöhe, der
Grashüpfer und Heuschrecken erreicht werden sollte. Man
stelle sich in Gedanken den Eiffelturm zu Paris vor und den

Sprung, der mindestens hundert Meter über die Spitze führt.
Kaum bedenken wir auch jemals, daß wir uns zu Fuß

nur in einem jämmerlichen Schneckentempo vorwärtsbewegen.
Fast alle Tiere sind schneller als der Mensch, eine ganze
Reihe von Vögeln erreichen spielend die Schnellzugsgeschwin-
digkeit, manche übertreffen sie noch bei weitem.

Es gehört stets eine große Kraft dazu, die Schalen
der Austern zu öffnen. Die Auster hält noch einen Wider-
stand aus, der etwa fünfzehn Kilogramm beträgt. Diese
Leistung ist geradezu erstaunlich, es dürfte sich wohl kaum
ein Mensch rühmen, achtzig Lokomotiven auf einmal heben

zu können, welche Anstrengung erst der Leistung der Auster
entsprechen würde. j. bl.

»»» »»»

Das verlorene Lied.
Von Marie Diers. 2

Eines schönen Tages kam der Aelteste in die Küche, in
der die Bauersfrau zwischen den Krankenbehandlungen ihr
Mittag hinunterschlang, das ihr die Magd gekocht hatte.
Dabei saß sie auf dem Holzkasten und hatte den irdenen
Teller auf ihrer blaugedruckten Sonntagsschürze, die sie

jetzt alle Tage umhatte. Da trat der Wilhelm vor sie hin,
und sie empfand plötzlich durch all das Geschiebe und Ee-
stoße ihrer Tage, als einen Ruck am Herzen, wie doch der

große, blonde Jung ihrem Johann so ähnlich wurde in
dessen bester Zeit. ^
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